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Zu beziehen durch alle B uchhandlungen, P ostäm ter und die G eschäftsstelle  C a rl H e y  m a n n s  V e r la g  in Berlin W. 8, M auerstr. 43.44
Al le  R e c h t e  V o r b e h a l t e n

Vorschlag zum Umbau des Vereinshauscs
Beabsichtigt, w ird, einen U m bau vorzuschlagen, der in ein

zelnen A bschnitten  ausführbar ist, den B etrieb im H ause nicht 
s tö rt und  den je tzigen  B estand m öglichst schont.

Als no tw endig  is t angenom m en ein g roßer F ah rstuh l für 
alle im H ause V erkehrenden und die H erste llung  eines N eben
hofs, um  dem  Innern  des H auses L ich t und  L uft zu schaffen. 
D ieser N ebenhof lieg t am  zw eckm äßigsten  auf der linken  Seite 
des H auses neben dem  ach teck igen  M ittelraum , v e i l  d o rt nur 
R äum e beanspruch t w erden, die einen E rtra g  n ich t bringen.

A uch dem F ah rstuh l k ann  ein solcher P la tz  angew iesen 
w erden, w enn  er in  dem  jetzigen, m it G las überdeck ten  Lichthof 
auf der rech ten  Seite des H auses errich te t w ird. H ier lieg t er 
m itten  im B etriebe und  veru rsach t geringe K osten , da ein 
S chacht n ich t e rs t hergeste llt zu w erden  b rauch t. Um einen 
freien Z ugang zu diesem F ah rstuh l zu schaffen, m uß die je tzige 
H aup ttreppe zum E rdgeschoß en tfe rn t w erden. D arin  is t aber 
n ich t eine V ersch lechterung  sondern eine V erbesserung zu 
sehen, denn auf diese W eise en ts teh t ein geräum iger F lur, der 
für die vielen Besucher des H auses sehr w ertvo ll sein w ird. Der 
neue T reppenlauf is t u n te r dem  je tzigen  ersten  L auf zum H au p t
geschoß angenom m en,

Möglich w äre es nun, im E rdgeschoß neben der je tzigen  
G eschäftsstelle des V ereins einen großen Raum  über dem  F lur 
zu gew innen, wie im G rundriß des E rdgeschosses gezeichnet. 
E m pfehlen w ird es sich aber, auf diesen Raum  zu verzichten, 
um einen sta ttlichen  V orraum  für das ganze H aus zu ge
w innen, der eine hervorragend  gu te  B eleuchtung erhalten  
w ürde. D iese ist besonders zu w ünschen, weil es dann  m ög
lich sein w ird, an  den Seiten des F lu rs  S chaukästen  aufzu
stellen, deren  V erm ietung, w ie zu hoffen, einen so hohen E rtra g  j 
liefern w ird, daß n ich t n u r die B aukosten  für V erlegen der 
T reppe und  E rrich ten  des F ah rstuh ls angem essen verz inst und  
g e tilg t w erden können, sondern  noch ein erklecklicher Ueber- 
schuß bleiben wird.

Die B aukosten  w erden näm lich n ich t sehr hohe sein, da 
n u r  die T reppe im L ich thof (ein L auf zum E rdgeschoß  und  ein 
L auf zum Keller) abzubrechen und  durch eine neue zu ersetzen 
und einiges M auerwerk im U ntergeschoß zu beseitigen sein wird.

Die im U ntergeschoß verloren  gehenden Räum e sind w ert
los. Der A ufzug soll bis ins D achgeschoß hinaufführen, weil 
der A usbau dieses Geschosses für die Z ukunft in A ussicht zu 
nehm en ist. D eshalb is t auch die W eite rfüh rung  der H au p t
treppe bis zum D achgeschoß vorgesehen, die aber zunächst 
unterb leiben  kann.

Bei dem  U m bau des m ittleren  Teils des H auses is t davon 
ausgegangen , daß  die K neipe für den zu erw artenden  ständ igen  
V erkehr zu groß is t u n d  daher auf den vorderen  Teil beschränk t 
w erden kann , und  daß es zeitgem äß w äre, diesen R aum  in die

S traßenhöhe zu legen. Bei E rsa tz  der je tz t vorhandenen  Ge
wölbe durch eine B alkendecke w ürde die no tw endige lichte 
Höhe zu schaffen sein, die, w enn es für vorte ilhaft e rach te t 
w erden  sollte, auch  noch durch  H öherlegen der B alkendecke 
en tsprechend verg rößert w erden könnte. Im  h in teren  Teil des 
U ntergeschosses is t ein g roßer S aal angenom m en, der in das 
Erdgeschoß hineinreicht. Im  A chteckraum  zwischen diesem 
S aal und  der K neipe w ürde eine K leiderab lage fü r das ganze 
H aus anzulegen sein.

D a dieser große S aal ebenerdig liegt, m ach t die E n tleerung  
keine Schw ierigkeiten. Sie w ürde nach  dem H aupteingang , 
nach der D urchfahrt und  dem  G arten  hin erfolgen, der durch 
A bbruch eines Teils der T errasse  zu schaffen w äre. Die durch 
diesen A bbruch verlo ren  gehenden R äum e haben n u r geringen 
W ert. Im E rdgeschoß is t Uber dem Saal ein Zw ischengeschoß 
von 3,50 m lichter H öhe angenom m en, um den neuen Saal 
vom S chinkelsaal zu trennen , dam it S challübertragung  ver
h indert w ird.

Dies Zw ischengeschoß w ird bei seiner großen  Tiefe im 
h interen  Teil ungünstige  B eleuchung haben. E s w ürde sich 
daher em pfehlen, h ier die B ücher des V ereins un terzubringen , 
d a  durch elektrische B eleuchung die B rauchbarkeit des Raum es 

| fü r diesen Zw eck le ich t herzustellen  ist. Man könn te  auch  den 
R aum  höher m achen, so daß  zwei Geschosse von Büchergestellen 
möglich w ürden. D ann m üßte aber der große S aal in  den K eller 

; hi nein v ersen k t w erden , um die erforderliche H öhe zu erzielen. V orn 
an den F en ste rn  dieses Zw ischengeschosses ergäbe sich ein g u te r  
L esesaal. Die neben diesem  L esesaal liegenden, bere its  je tz t v o r
handenen , R äum e können  als Sprechzim m er und  als V o rs tan d s
zim m er dienen. W enn so die V ereinsräum e nach  d er ruhigen 
G artense ite  v e rle g t w ürden, k ö n n te  die G eschäftsstelle  in den 
R äum en u n te rg eb rach t w erden, die im G rundriß  des E rdgeschosses 
als W ohnung  des W irt es bezeichnet sind. D ann w ürden  die R äum e 
an  d er S tra ß e  für V erm ie tung  frei. B esonders gün stig  w äre es, 
w enn sie noch fü r die G astw irtsch a ft n ö tig  w ürden. Man könn te  
auch  d a ra n  denken , die G astw irtsch a ft ü b erh a u p t h ie re in zu rich ten  
und  im U ntergeschoß V erkaufsläden anzulegen. In  der M itte 
des E rdgeschosses ist, wie aus dem L ängsschn itt zu ersehen, eine 
hohe Diele m it G alerie fü r das Zw ischengeschoß angenom m en. 
Von dieser Diele aus is t der B alkon des großen Saals zugängig, 
der noch e tw a 100 S itzp lätze bietet.

D as H auptgeschoß  m it den Festsälen  bliebe bis au f die A n
lage des Nebenhofs und  die F ortnahm e der K leiderablage im 
G rundriß unverändert.

Im  großen ach teck igen  M ittelraum  is t das Einziehen einer 
D ecke angenom m en zugunsten der V erw ertung  des je tzigen  
D achgeschosses, in den Z eichnungen zw eites S tockw erk  g e
nannt.

49



250 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin Sonnabend, 6. Dezember 1913

1. V o rf lu r  5. P e r s o n e n a u fz u g
2. F lu r  6 a . S p o lse n a u fz n g
3. H a u p tt r e p p e  6. N e b e n tre p p e
•1. L ic h tlio f  7. A n r ic h te

A bb. -133. U n t e r g e s c h o ß  
,s. K ü ch e  12. K ü h lritu m e
9. S p ü lk ü c h e  13 S o m m e ra u s sc h a n k
10- W a sc h k ü c h e  14. K e lle r rä u m e , d a rü b e r  T e r ra s s o

11. S p e is e k a m m e r  15. S c h e n k e

18. K ü n s t le rz im m e r , 
d a r u n te r  H e iz ra u m  

Ui. K le id e ra b la g e  
17. G r o ß e r  H ü r s a a l

19. N e b e n tre p p e
20. D u r c h f a h r t
21. N e b en h o f  
22 G a r te n

A bb. 434 
E r d g e s c h o ß

1. H a u p ttre p p e
2. P e r s o n e n a u fz u g  
2  a. S p e is e n a u fz u g
3. N eb e n tro p p e
4. A b o r te
5. W o h n u n g  d es  W ir te s
6. S tü le r s a a l
7. B ü c h e re i d e s  V e re in s
8. S p re c h z im m e r

9. G e s c h ä f ts s te l le  d r s  
V e re in s

10 . N e b e n tre p p e
11. N eb en h o f
12 S a a l  o d e r  K n e lp -  

z im m e r
13 D ie le
14. B a lk o n  zum  g ro ß e n  

S a a l
15. T e r r a s s e  
lü . A b o r te

A bb  435 
Z w i s c h e n g e s c h o ß

1. H a u p tt r e p p e
2. P e r s o n e n a u fz u g  
2 a. S p e ise n a u fz u g
3. F lu r
4. A b o r te
5. V o rs ta n d s z im m e r  des  

A . Y. B.
G. S p re c h z im m e r  d es  A .V .B .

7. S c h re ib z im m e r des 
A .V . B.

8. N eben  tr e p p e
9. N e b en h o f

10. G a le r ie  in  d e r  D ie le
11. A n ss c h u ß z im m e r  d e s  

A .V . B.
12. B ü c h e re i
13. L e se z im m e r
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A bb. 438

Dies G eschoß w ürde die K lubräum e fü r den V erein 
aufnehm en. D er Z ugang  erfo lg te vom  A ufzug u nd jvon  
d e r  e rw eite rten  H au p ttrep p e  her. D er m ittle re  A ch t
eckraum  k ö n n te  als W in te rg a rte n  e in g erich te t w erden 
und  das  D ach über dem S ch inkelsaal als S om m ergarten  
m it dem  schönen B lick au f d e n 'P a rk  des K riegsm in i
ste rium s. Die ansehnliche Z ah l*großer und  k le inerer 
R äum e g ib t die M öglichkeit, G esellschaftszim m er, Spiel
zim m er, Lesezim m er, A usschußzim m er usw. nach  W ahl 
anzulegen. E ine besondere  K leiderab lage w äre im R aum  
neben  dem  L ichthof, an  T reppe und  F ah rs tu h l gü n stig  
belegen, m öglich. A borte  k ö nn ten  über den A borten  
im e rs ten  S tockw erk  m it L e ich tig k e it an g e leg t w erden.

D ie A usführung  d er U m bauten  w äre  so zu denken , 
d aß  im e rsten  J a h re  d er F ah rs tu h l an g e leg t w ürde 
und  der A bbruch und  A usbau  im U ntergeschoß v o r 
sich ginge. N ach V ollendung d ieser A rbeiten , die sogar 
im W in te r erfo lgen könn ten , w ürde m it B elassen des 
nö tigen  A rbeitsraum s üb er d e r je tz ig en  T reppe zum 
E rdgeschoß  eine schm alere  hölzerne N o ttrep p e  m it 
S eitenw änden  u n d  seitlichen  A bdeckungen  e rrich te t, 
so daß  der A bbruch  d er a lte n  T reppe und  ihre W angen 
m auern  erfolgen kann , ohne daß  S tau b  in  das H aus 
h ine ingelang t. D er a lte  S tu fen b elag  w ürde fü r id ie 
neue T reppe  w ieder verw endet. D iese A rbeiten  m üßten  
im Som m er au sg efü h rt w erden, wo die B enu tzung  der 
Säle eine sehr geringe ist. N ach F ortnahm e der N ottreppe | neuen  T reppe v o r js ic h  gehen k an n . In  einem  zw eiten  B au jah r 
könn ten  dann  die le tzten  A rbeiten  erfolgen, w ährend  deren Aus- i k ö n n te  d e r N ebenhof, in einem  d r itte n  d er g roße S aa l an g e leg t 
führung  der V erkehr schon durch den neuen F lu r u n d  au f der j  w erden. Bei diesem  U m bau w äre  so vorzugehen , daß  z u n ä ch s t
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E r s t e s  S t o c k w e r k

1. H a u p tt r e p p e
2. P e r s o n o n a u fz u g  
2 a . S p e is e n a u fz u g
3. F lu r
4. G e rä to ra u m
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A .V . B (H o b re c k ts a a l)

7. A b o r t
8. N e b e n tre p p e
9. K U n s tle rz tm m e r
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11. D ie le
12. S c h in k e ls a a l
13. A d le r s a a l
14. H a g e n s a a l

A bb. 437 
Z w e i t e s  S t o c k w e r k

1. H a u p tt r e p p e
2. P e r s o n e n a u fz u g
3. F lu r  (K le id e ra b la g e )

4. N e b e n tre p p e
5. G a le r ie  d e s  S c h in k e ls a a ls
6. N eben  t is c h
7. K lu b rä u m e  d e s  A .V .B .
8. B o d e n tre p p e
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die vordere  K neipe e in g erich te t und  w ährend  d ieser Zeit der 
h in te re  Teil des je tz igen  K ellers als W irtsch a ft b en u tz t w ürde. 
D as h ä tte  im Som m er zu geschehen, w äh rend  im  vo rhergehenden  
W in ter schon d er zu opfernde Teil d er T errasse  abgebrochen  
sein m üßte . N ach V ollendung d er vo rd eren  W irtschaf tsräum en  
w äre  dann  der S aal herzustellen .

In  einem  v ierten  B aujahr h ä tte  die V erlängerung  der H aup t
treppe bis zum zw eiten S tockw erk  u n d  der A usbau dieses S tock
w erks zu erfolgen, w as im  Som m er geschehen m üßte, d a  das 
D ach zu verändern  ist.

B ü r e k n e r ,  Schatzm eister im A.V.B.

Ueber die bei den deutschen Eisenbahnverwaltungen gebräuchlichen Druckluftstellwerke 
mit elektrischer Steuerung-

V o r t r a g ,  im A.V.B. g e h a l t e n  vom O b e r b a u r a t  a .D.  Sclieibner
(S ch lu ß  a u s  N r . 48, S e ite  248)

2. D i e  W e i c h e n s t e l l v o r r i c h t u n g
D er W eichenantrieb  w ird vom S tellw erk aus elektrisch ge

steu ert und, w ie bere its erw ähnt, m it D ruckluft von  1,5 Atm. 
b e tä tig t (Abb. 440). Zu dem  Zw eck w ird d e r W eichenhebel 
um  zwei D ritte l seines H ubes um gelegt. Die w eitere B ew egung 
des H ebels um das le tzte  D ritte l erfo lg t ebenfalls m ittels D ruck
luft, aber e rs t b e i  d e r  e r f o l g t e n  U m stellung der W eiche. 
E rs t bei dieser se lbsttä tigen  B ew egung des Hebels in  seine um 
geleg te E ndste llung  w ird der V erschlußbalken im V erschluß
reg ister in  die L age gebracht, die den zugehörigen F ah rstraß en 
hebel zum Umlegen frei m acht.

W ie die Abb. 440 zeig t, b es teh t d e r A ntrieb  aus dem Zy
linder N m it A ntriebkolben K, den elektrisch  gesteuerten  V en
tilen  E 1 und E 2, den D ruckluftven tilen  V 1 und  V2, dem  F e s t
haltekolben  K°, dem  F estha lte riege l R, dem D reiw egzylinder G 
und  der elektrischen U ebenvachungseinrichtung der W eichen
zungen (U eberw achungskontakte x 1/x 2 j rl/y 2 sowie die K on tak te  
w1/w 2 der S icherheitserdung). Bei n ich t spitz befahrenen 
W eichen fallen die U eberw achungsriegel und  Z ungenkon tak te 
fort; an  deren  Stelle tre ten  dann  n u r zwei K o n tak te , die durch 
den R iegel R  in beiden E nd lagen  des A ntriebes geschlossen 
w erden. Zur M eldung des A uffahrens der W eiche im S tell
w erk dient, abw eichend von  den besprochenen B auarten , eine 
b e s o n d e r e  R o h r l e i t u n g  von 13 mm L icht w eite (Auf- 
fahrleitung m, die m it dem  sog. A ufsclm eideventil V  und D rei
w egbahn h (im S tellw erk) versehen ist).

Die V orgänge beim ordnungsm äßigen U m stellen der W eiche 
sind folgende:

W eichenhebel H w ird um  zwei D ritte l seines H ubes um gelegt, 
wobei die Rolle des K olbens k 1 an  die senkrech te F läche l2 des 
Schlitzschiebers S gelangt. H ierdurch w erden die S teuerkon
ta k te  u /u1 im S tellw erk geschlossen; es en ts teh t der S trom 
kreis : B atterie  B, L eitung  1, S teu erk o n tak te  u /u1, L eitung  2, 
V entil E 2 zur E rde. V entil E 2 w ird elek trisch  um gesteuert, 
D ruckluft aus der Speiseleitung r  öffnet das V entil V 2 und  be
w egt den K olben des D reiw egzylinders G von  rech ts nach 
links, w odurch die D ruckluft auf die h in tere Seite der B iege
h au t b2 des F esthaltekolbens K° gelangt, dessen S tange aus dem  
E inschn itt i1 herausged rück t und  dadurch den A ntrieb  entriegelt. 
D a sich V entil V2 ebenfalls geöffnet hat, w ird der A ntriebkolben  ; 
K  im  H auptzy linder N  ebenfalls von  rech ts nach links bewreg t 
und die W eiche um gestellt. D urch das U m stellen w ird  K on
ta k t  v '1 un terbrochen, die U ebeiw acliungsriegel w erden von I

rech ts nach links verschoben. Sobald der A ntrieb  seine, der 
ändern  S tellung  der W eiche en tsprechende E nd lage ein- 
nim m t, wobei die U eberw achungskontak te y ^ y 2 geschlossen 
w erden, so fließt folgender S trom : B atte rie  B, L eitung  1, K on
ta k te  u /u1, L eitung  2 und  3, K o n tak te  y /y 1, L eitung  4, V entil E 
(im Stellw erk) zur E rde. R ückm eldeventil E  w ird geöffnet und  
der W eichenhebel H  w ird durch D ruckluft aus R ohr r  m ittels 
K olbens K 1 und  Schlitzes l1 um das le tzte  D ritte l seines H ubes 
bew egt und dam it in seine E nd lage g eb rach t (Rückm eldung).

Beim Um legen des W eichenhebels (um zwei D ritte l seines 
Hubes) w ird außer dem S teuerstrom  noch ein w eiterer S trom kreis: 
B atterie B, L eitung  5, K lingel, L eitung  6, K o n tak t v  u n d  e zur 
E rde  geschlossen, der die K lingel in  T ä tig k e it setzt. D as K lin
gelzeichen e rtö n t so lange, bis der W eichenhebel H durch die 
R ückm eldung in  die E nd lage geb rach t ist. H ierdurch  w erden 
die K o n tak te  u /u 1 und v  un terbrochen, die K lingel verstum m t, 
die V entile E 2, V2 und  E  kom m en in ihre R uheste llung  und 
der H au p tzy linder‘w ird m it der A ußenluft verbunden. H ierbei 
gelang t die S tange des F estha ltko lbens K° in  den E inschnitt 
i2, die F esth a ltu n g  der W eiche in  ih rer än d ern  S tellung  is t her
gestellt-, u n d  die W eichenste llvorrich tung  befindet sich w ieder 
in Ruhe.

Beim Z urücklegen des W eichcnhebels zum U m stellen der 
j W eiche in  die G rundstellung  w iederholen sich die gleichen V or

gänge; es tre ten  nu r s ta t t  der L eitungen  2, 3, 4, die L eitungen 
7, 8, 9, s ta t t  der K o n tak te  u /u1, w 1, y 1 j y 2  die K o n tak te  t / t1, w 2, 
x 1/* 2 und  s ta t t  der V entile E , E 2, v 2 die V entile E°, E 1, V 1 in 
T ätigkeit.

Beim A u f f a h r e n  d er W eiche in d er in der Abb. 441 d a r 
gestellten  Stellung, w ird die S tange des F estha lteko lbens K °  
aus dem  E inschn itt i 1 herausgepreß t und durch die vor ihm 
stehende D ruckluft in die A ussparung  a  des F estha lte riegcls R  
hineingedrückt. K olben K °  ge lang t hierbei in  eine Stellung, 
in der er d as  A uffahrrohr m m it der D ruckluft der Speisc- 
le itung  r  verb indet. Die in dasR ohr m  je tz t einström ende D ruck
luft öffnet V entil V  im S tellw erk  und  es g e lan g t aus der Speise
le itung  r̂  D ruckluft u n te r K olben k 3, der m ittels der schrägen 
F läche s2 den Schlitzschieber S und  som it auch den W eichen
hebel H in die M ittelstellung bew egt und  ihn dieser 
S tellung  festhält. Soll der A ntrieb  in  seine E nd lage ge
b rach t w erden, so w ird durch V erdrehen des plom 
bierten D reiw egshahns h, m ittels H erausziehens des unterhalb  
des W eichenhebels am S tellw erk  angeb rach ten  K nopfes

A bb. 439 S c h n it t
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A bb. 440 
W o ic h e n s to l iv o r r ic h tu n g

(s c h e m a tis c h )  Cr,>.c,/>Ur3 ..
S c h e id t u. B ac h m an n

» e / t f l e n -

y r / f h c b e /  *
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Vit/crJ/gnd Cf
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A bb. 442. B a u lic h e  A n o rd n u n g  d es  W e ic h e n a n tr ie b e s  
S c h e id t u. B ac h m an n

J/y/.aA
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A bb. 443 
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Abb. 444 
B au lic h e  

A n o rd n u n g  
des  

S ig n a l
a n t r ie b e s  

(e in 
f lü g e lig e  
S ig n a le ) . 

S c h e id t ü. 
B ac h m an n

3. D i e  S i g n a l s t e l l v o r r i c h t u n g
D en S ignalan trieb  fü r ein einflügeliges S ignal zeig t Abb. 443 

Der S ignalan trieb  bes teh t au s dem  H auptzy linder N  m it 
K olben K. den beiden S teuerventilen  E 1, E 2, dem  E n t
lü ftungsprüfer P  und dem R ückm eldekon tak t c. D urch den 
E n tlü ftungsprü fer P  w ird  bei jedem  Z urücklegen  des S ignal
hebels H  m ittels eines in  die R ückm eldele itung  eingebauten  
K on tak ts  geprüft, ob der un te re  R aum  des Z ylinders N, in den 
zur F ah rste llung  des S ignals D ruckluft e in tritt, m it der A ußen
lu ft verbunden  ist. H ierdurch w ird erreicht, daß, w enn die L u ft 
un ter dem  K olben K  aus irgendeinem  G runde beim  H altste llen  
des S ignals n ich t entw eicht, eine unbeabsich tig te  F ahrste llung  
des S ignals n ich t ein treten  kann.

Die V orgänge beim Stellen des Signals sind folgende: Der 
S ignalhebel II  w ird  um  seinen g a n z e n  H u b  um gelegt, 
wobei die Rolle des R ückm eldekolbens k 2 in den Schlitz l2 
des Schlitzschiebers S ge lang t und  dadurch  den S trom kreis: 
B a tte rie  B, L eitung  1, K o n tak te  u /u1, L eitung  2, F ah rsteu e r
ventil E 1 zu r E rde schließt. E 1 w ird geöffnet, D ruckluft aus 
der Speiseleitung r  ge lang t u n te r K olben K  und  s te llt das  Si
gnal auf „F a h r t fre i“ . In  dieser S tellung  w ird der m it dem  A n
trieb  durch G estänge verbundene Signalflügel durch  den u n te r 
D ruck  stehenden K olben K  festgehalten .

Um das Signal auf H alt zu stellen, w ird  der S ignalhebel H 
nur s o w e i t  (um zwei D ritte l des Hubes) z u r ü c k 
g e l e g t ,  bis die Rolle des K olbens k 2 gegen  die 
senkrech te F läche l2 des Schiebers S gelangt, w odurch 
die K o n tak te  t / t1 geschlossen bzw. u /u1 un terbrochen  w erden. 
S teuerventil E  1 schließt sich h ierdurch  u n d  en tlü fte t den  Zy
linder N. D er Signalflügel fä lltt du rch  sein U ebergew icht auf

(Abb. 432, Nr. 48, 
S. 248), die L uft u n te r  
Kolben k3 ins Freie 
abgelassen , und d er 
W eichenhebel H  so
w eit (um zwei D ritte l 
des H ubes) um geleg t, 
bis die Rolle des 
K olbens k 1 bzw. k 2 
v o lls tän d ig  an  die 
sen k rech te  F läche l2 
bzw. I3 des Schlitzes 
an s tö ß t. Die V entile 
E 2, V2 bzw. E>, V> 
öffnen sich und  die 
W eiche g e lan g t, wie 

beim ordnungs
m äßigen U m stellen 
in ihre d e r S te llung  
des W eichenhebels 
en tsp rechende E n d 
ste llung . N ach er- 

A bb. 445. B au lic h e  A n o rd n u n g  d es  S ig n a la n tr ie h e s  fo lg tcr U m stellung 
(d re iflü g e lig e  S ig n a le ) . S c h e id t u . B a c h m a n n  ¿[er W eiche kom m t

auch  d e r  W eichen
hebel durch  die „R ückm eldung“ in seine E ndste llung , die 
S tan g e  des F estha lteko lbens kü t r i t t  in den E in sch n itt i1 
bzw. i2 u n d  v erb in d e t das A uffahrrohr m durch  die Oeffnung d 
w ieder m it der A ußenluft.

Die bauliche A usgesta ltung  des A ntriebes m it davor ge
lagertem  in  die S ignalleitung eingeschaltetem  K ontrollriegel 
zeig t Abb. 442.
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H alt. D er durch die K o n tak te  t / t1 geschlossene S trom kreis: 
B atterie  B, L eitung 1, K o n tak te  t / t1, L eitung  5, H altesteuer
ven til E-, zur E rde öffnet E 2, so daß  D ruck lu ft aus r  über dem 
K olben K  gelang t und  den Signalflügel nö tigenfalls in  die H alt
stellung d rücken  kann . Sobald d e r F lügel in  die H altste llung  
gekom m en ist, so en ts teh t der R ückm eldestrom kreis fü r diese 
S tellung: B atterie  B, L eitung  1, K o n tak te  t / t1, L eitung  5, E n t
lü ftungsprüfer P, L eitung  6 ,' R ückm eldekon tak t c, L eitung  7, 
R ückm eldeventil E zur E rde. V entil E  w ird geöffnet und D ruck
luft aus R ohr r b rin g t R ückm eldekolben k 2, wobei seine Rolle in 
Schlitz l3 gelangt, den Signalhebel H  in  seine E ndste llung. 
D urch diese E ndbew egung des S ignalhebels w erden die K on
ta k te  t / t1 unterbrochen , die V entile E  und  E 2 schließen sich 
und verbinden dadurch  die Zylinder der K olben k 2 und  K  m it 
der A ußenluft. Die S trom kreise sind je tz t säm tlich u n te r
brochen und  die L uftzy linder m it der A ußenluft verbunden; 
der R uhezustand  der S ignalstellvorrich tung  is t w ieder einge
treten . D urch D rücken  der plom bierten  H ilfstastc  D w ird beim 
A usbleiben der R ückm eldung über die H altste llung  des S ignals 
(d .h . der S ignalhebel is t n ich t in  seine G rundstellung  gelang t) ein 
S trom kreis: B atte rie  B, L eitung  1, H ilfstaste  D, V entil E, zur 
E rde geschlossen, w odurch V entil E  geöffnet und der S ignal
hebel zw angsw eise in  seine G rundstellung  gebrach t wird.

Beim A uffahren einer zum  S ignal zugehörigen W eiche w ird 
m ittels R ückste llven tils V  und  K olbens K 1 der e tw a um gelegte 
Signalhebel um zwei D ritte l seines H ubes zw angsw eise zurück
geleg t u n d  som it das auf F a h r t stehende S ignal in  die H altlage 
gebracht.

Die bauliche A nordnung des A ntriebes für ein einflügeliges 
bzw. dreiflügeliges S ignal zeigen die Abb. 444 und  445.

A bw eichend von den M etalld ichtungen zu den A ntrieben 
der B au art C. S tahm er (S. ) w erden h ier L ederd ich tungen
verw endet.

Die F irm a Scheidt & B achm ann h a t m it dem  erö rterten  
D ruckluftste llw erk  bisher folgende A nlagen ausgeführt:

1. D üsseldorf-B ilk (noch m it D ruckluftsteuerung), 1 S tell
w erk  m it zusam m en 26 Hebeln,

2. E ssen-W est (elektrisch gesteuert), 2 S tellw erke m it 
88 Hebeln,

3. W esthofen (elektrisch  gesteuert), 1 S tellw erk  m it 38 H e
beln und

4. S tendal (elektrisch  gesteuert), 1 S tellw erk  m it 61 Hebeln 
(in A usführung begriffen),

insgesam t 5 S tellw erke m it 213 Hebeln.

Die A nlagekosten  der beschriebenen drei B auarten  stellen 
sich annähernd  gleich hoch bzw. ebenso hoch w ie die d e r e lek tri
schen S tellw erke . Uebcr die Betriebs- und U nterha ltungskosten  
fehlen zurzeit zuverlässige V erg leichsunterlagen. Man k an n  indes 
nach den b isherigen W ahrnehm ungen  m eines E rach tens wohl 
sagen, daß  zw ischen den zurzeit bei den deutschen  E isenbahn
verw altungen  gebräuchlichen K raftste llw erks-B auarten  w esent
liche U nterschiede in  bezug auf B etriebssicherheit und  W irt
schaftlichkeit n ich t bestehen.

Die Entwicklung des Wohnungswesens von Groß-Berlin
vom M a g i s t r a t s b a u r a t  a. D . ®r.=3 üß. Philipp Nitze 

A u s  d e n  S t r a u c h w e t tb e w o r b e n  d e s  A r c h i t e k t e n - V e r e i n s  z u  B e r l i n
(F o r ts e tz u n g  a u s  N r. 48, S e t te  248)

D er E rlaß  dieser B auordnung tra f  m it in  die unglücklichste 
Z eit des ganzen Ja h rh u n d e rts : In  B erlin  standen gegen Ende 
des K rieges 845 H äuser und in Kölln 364 H äuser, davon s ta n 
den aber in Berlin 200 H äuser und in  Kölln 150 H äuser leer. 
Geld auch zu den no tdürftigsten  A usbesserungen w ar n ich t da, 
die D ächer w urden also w eiter m it Schindeln ausgeflickt und 
1651 noch standen in der K losters traße Scheunen m it S troh 
gedeckt.1) Viele H äuser verfielen vollkommen.

Das B estreben, die F euersicherheit zu erhöhen, ta t  sich 
w iederholt kund in  Feuerordnungen, deren erste  am 15. Ju li 1672 
für Berlin und Kölln veröffentlicht wurde. In  dieser wurde 
bestim m t1) u n te r T it. I  § 3:

„Es sollen dahere in hiesigen R esidenzstädten alle F euer
stäte , so an verblendeten H oltzwänden stehen, abgeschaffet, und 
a n s ta t t  des Blendw erkes und H oltzes eine völlige M auer ge
m acht w erden.“

„§ 4. N ichts w eniger sollen Schornsteine, so von H oltz auf- 
geführet, n ich t ferner gelitten , sondern abgeschaffet, und von 
M auersteinen aufgezogen werden.

§ 7. E s w ird aber den M aurern hiebey auferleget, bey 
V erlust ihres M eisterrechts, keine gefährliche, oder auch enge 
Feuerm auern oder Schornsteine die n icht ein Mensch durchaus 
besteigon oder kehren kan  zu bauon, ob gleich der B auherr es be
gehren würde; vielweniger sollten sie die Schornsteine inH oltz  ein
ilechten, oder das H oltz etwa in  Schornsteine m it K alk ver
blenden, sondern sollen an s ta t  solcher V erblendung lieber so 
viel aus dem H oltze ausschneiden, dass ein M auerstein b re it 
darin  liegen kan. Insonderheit sol kein H ausva te r Feuerm auren 
oder andere F euerstä te  zu verfertigen alleine den Gesellen an
dingen; sondern jedesm al einen M eister m it darzuziehen, dam it 
alle Gefährlichkeit in solchem Bau vermieden werden m öge.“ 

Nachdem über das rechtzeitige Kehren der Schornsteine 
Bestim m ungen getroffen, werden allen Gewerben im einzelnen 
V orschriften über die B ehandlung feuergefährlicher Stoffe ge
geben. Z ur B eachtung dieser V orschriften soll „durch gewisse 
Personen alle halbe Ja h re  v isitire t, und, ob jem and dieser O rd
nung zuwider lebet, zu R ath-H ause angem eldet werden, da es 
denn, nach Befinden der Sache, an B estrafung  n icht erm angeln 
soll. U nd dam it keiner solcher V isitation entgeho, w ird jedes 
m al der H err G ouverneur zweene U nter- Officirer m it darbey 
schicken, welche in specie der H erren und E xim irten  und an-

<) N ico la i S . X L V .
*) C o rp . C o n s t. m a rc h lc a ru m  V  T i t .  I  A b th . I I  C ap . N o. U I .

I dere H äuser, m it Zuziehung der anderen V isitato ren , — , zu 
besichtigen, und zu v isitiren  beordret seyn sollen.“

D er K u rfü rs t muß also allein den städ tischen  Organen 
n ich t genug g e tra u t haben, daß er ihnen noch zwei U nter- 
Offiziere zu ih rer K ontrolle beigab.

F ü r das F riedrichs-W erder w ird eine F euerordnung ähn
lichen In h alts  am 8. November 1672 erlassen.

1687 wrerden dann auch w irkliche V isitationen wegen A b
schaffung der hölzernen und lehm ernen Schornsteine vorgenom 
men und 1681 wird die F euerordnung von 1672 nochm als ver
öffentlicht. 1681 w urde Neukölln am W asser angelegt und als 
aus dieser Z eit stam m end müssen w ir das s ta ttliche  B ürgere 
haus ansprechen, das in Abb. 446 dargeste llt ist. E s s te llt eine

w ohlabgerundete A nlage 
aus einem Gusse dar, 
und außer den w ohlab
gewogenen V erhältn issen  
der A ußenansicht beweist 
auch eine schöne S tuck
decke im Innern , daß der 
E rbauer den Reiz der 
schönen K ünste wohl zu 
schätzen wußte(Abb.448). 
W ie auch städtebaulich 
reizvolle Lösungen jener 
Z eit eigen waren, beweist 
das H aus W allstraße 72 
des H errn  v. K rosigk, als 
dessen V erfasser angeb
lich S chlü ter angespro
chen w ird (Abb. 449). 0  

K u rfü rstF ried rich lH . 
e rläß t aus A nlaß eines 
größeren Brandes am 
7. A pril 1691 dann die 
V erordnung: „M it Schin
deln und B re tte rn  item  
m itS tro h b e leg te  Gebäude 
in einer vier wöchentlichen 
F r is t  abzudachen und 
m it S teinen zu be-

A bb. 44C. N e u k ö lln  a . W . 
N ach  e ig n e r  A u fn ah m e ■) B o r rm a n n n  a . a. O . S.40U.
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A bb. 147. A n  d e r  S te e l.b a h n ,

A bb. 448. N eu k ö lln  a. W . 10

D u rc h g a n g  z u r  S c h lo ß f re ih e it  ( a b g e r is s e n )

legen.“ 1) Bei dem regen Interesse, das dieser kunstsinnige F ü rs t für 
die Bebauung seiner Residenz hegte, is t  es n ich t verw underlich, 
wenn er zur Schlichtung von S tre itigkeiten  in B aufragen eine 
Kommission einsetzte, durch welche eine B eschleunigung dos 
S tre ites und des B auverfahrens herbeigeführt werden sollte. 
Am 27. F eb ruar 1693 wurdo eine besondere In stru k tio n  aus
g ea rb e ite t2), deren In h a lt sich zusam m enfassen läß t in den seitlich 
ausgerückten  kurzen Inhaltsangaben:

„Die Bau-Com m issarii sollen die B ausaehen schleunig ab- 
thun. A ppellationes ans Cam m er-Gericht sollen reg u la rite r n icht 
s ta t t  haben.“

D er V orsitzende w ar der „w irkliche Geheimbte R ath  und 
G eneral-Krieges-Com m issarius von D anckelm ann“.

Diese Bestrebungen zur V erschönerung der S tad t zeitigten 
aber gute Erfolge, w enigstens rühm en die Zeitgenossen die g u t 
gebauten durchgehends 8 S tock hohen W ohngebäude und die 
breiten gepflasterten Gassen.3)

B isher gingen die Baugesuche beim M agistra t ein, welcher 
die P rü fung  und Genehm igung erledigte. Ob aber dieser dio 
W ünsche des Königs in bezug auf die schöne A usgestaltung  
der S traßenansichten  zur V erschönerung der Residenz immer 
genügend berücksichtigen konnte, erscheint fraglich. Jedenfalls 
erließ er am 20. November 1706 oine V ero rd n u n g 1), nach der

„weder ganze noch halbe Gebäudo gebauet, noch auf- 
gorich tet werden sollen, bevor sich die B au-H erren deshalb 
bey dem H errn  G ouverneur gebührend gem eldet; A ls wollen 
die H erren M agistrate  der Residentzien allen M aurern, Zimmer- 
L euten, und ändern G ew erkschaften  anbefehlen lassen, dass 
sie niemanden, er sey wer er wolle, von nun an einige Gebäude, 
weder gantze noch halbe, inn- und ausserhalb desselben auf
führen, es sey denn, dass sie wie gedacht dieserhalb einen 
Schein vorzeigen können, dass es bey dem H errn  G ouverneur 
gebührend gesuchet, und verlaubet sey, bei Straffe, dass die 
A rbeitsleu te selbst a rre s tlr t , und dabey gebührend bestraffet 
werden sollen.“

Die B auherren  sind dabei n ich t nach der je tzigen  B e
deutung die B aulustigen, sondern die schon oben erw ähnten 
Beam ten des M agistrats. D am it is t  das G enehm igungsrecht 
in dio H ände der S taa tsreg ie rung  gelegt. So läß t es sich 
deutlich verfolgen, wie die R egierung system atisch  vor
gegangen ist, um nach und nach der S ta d t dieses R echt 
langsam  aus den H änden zu winden. Bei der besondern F ü r
sorge, welche sowohl K urfü rs t F ried rich  W ilhelm  wie König 
Friedrich  I. der N eubebauung und W iederherste llung  ih rer 
Residenz widm eten, insbesondere bei dem In teresse für die 
w ürdige A usg esta ltu n g  der zu im m er größerer B edeutung ge-

’) C o rp . C oD st. M arch . V  T h . I  A b th . I I  C ap . N o. V I.
'*) C o rp . C o n s t. M arch . P . n  L e c t  I I  N o. X .
aj P iz le r s  R e ise b e s c h re ib u n g e n  1095, B o r r m a n n  a. a . O. S . 94.
*) C o rp . C o n s t.  M arch . V , 1, 4  N r . X II I .
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A bb. 450. E c k e  M O hlendam m  u nd  F is c h e r s t r a ß e  (a b g e r is s e n )
X ach  e in e r  P h o to g r a p h ie  v o n  F . A lb e r t  S c h w a r tz ,  B e r l in  N W  87

langenden H aup tstad t, is t  dies Bestreben durchaus verständlich. 
W ie weit- der gesunde G rundsatz: m it einheitlichen S traßen
fronten Gebäudegruppen zusammenzufassen und so m it wenig 
M itteln  monumentale W irkungen zu erzielen, sich auf dem 
V erw altungsw ege durchsetzen ließ, geh t aus einer V erordnung 
vom 2. A ugust 1708 hervor über die W iederaufbauung der ab

gebrannten S tad t C rossen1), in  welcher 
g esag t wird:

„Und gleichwie m ehr allerhöchst ge
dachter Sr. königlichen M ajestät allorgnä- 
d igster W ille ist, daß die H äuser auf dem 
M arckto insgesam m t von drey E tagen, die 
in  denen Gassen aber nur von zweyen 
E tagen  gebaut werden sollen, also ha t 
keiner der Z im m er-Leuto auf gedachten 
H äusern am M arckt herum  belegen, ehe
dem ein Dach zu setzen, cs seyen dann die
selben wie je tz t gedacht, von drey E tagen, 
und zw ar die erste  und andere E tage jede 
sonder die Balken, 1 2 '/a F uss aceuraten 
Rheinländiseheu M aasses, und die d ritte  
9 l/aFusshoch, und m it E g a litä t der F enster 
und Gesimse m assiv aufgeführet.“

Aehnliche G rundsätze sind auch in 
B erlin  sicher durchgesetz t worden. So 
erhielt Apotheker Lam bert Baum aterialien 
iür seinen H ausbau in der Domgasse 
(Sohloßplatz 2) zugebilligt un te r der Be
dingung, daß er diesen nach dem von dom 
Hofbaum eister G rünberg gem achten Mo
dell, in gleicher L inie und auf gleiche A rt 
m it dem an der Ecke der B rüderstrafie zu 
erbauenden e rs t vor kurzem  um gebauten 
H ause Schloßplatz 2 (B esitzer: Joachim s- 
rhalsehes Gymnasium) errich te t. Auch die 
S techbahn is t in  einem Gusse nach einem 
E ntw ürfe von N ehring für verschiedene Be
sitzer ausgeführt, und die W irkung  sp rich t 
für die R ich tigkeit des landesherrlichen Vor
gehens und für das gesunde künstlerische 
Empfinden des ersten Preußenkönigs, w el
cher dies veran laß t hat. (A bb.447.) In m erk 
w ürdiger W eise auf das un te rste  Geschoß 
beschränkt fand sich eine einheitliche A us
bildung bei dom ehemaligen Mühlendamm, 
vgl. Abb. 450, in Potsdam  is t  die einheit
liche Fassade auch für Gruppen kleinerer

H äuser durchgeführt, so im Kietz 21 und N achbarhäusern2), und 
das Bestreben, diesem Gedanken G eltung zu verschaffen, läß t sich 
noch bis gegen das Ende des 18. Jah rh u n d erts  naehweisen. In 
einem R eskrip t an  den M ag istra t vom 9. Ju li  17ü8 w ird diesem 
nochm als eingeschärft, daß auch keine V eränderung vorzunehmen 
sei „bis sie dem Bau-Collegio solches angezeiget und die B esichti
gung vorher geschehen“. Die Z erfahrenheit, die in der V er
w altung der vier verschiedenen S täd te , die ta tsäch lich  einen 
O rt darstellten , und die uns aus modernen V erhältnissen ja  durch
aus verständlich , füh rte  dazu, daß Friedrich  I. am 17. Ja n u a r 
1709 aus den v ier Gemeinden Berlin, Kölln, F ried richs-W erder 
und D orotheen- und F ried richstad t eine S tad t m achte. T ro tz
dem der V erw altungsapparat dam it wesentlich vereinfacht war,
wiederholen sich doch die Erlasse, welche w iederholt und dring
lich das wilde Bauen verbieten und die Genehm igung durch die 
Baukommission, an deren Spitzo der M ajor Gerlach s teh t, ein
schärfen. Die Tage des kunstverständigen  F riedrich  I. waren 
gezählt. Sein praktisch  nüchtern  denkender Sphn, der von 
seinem V ater die Vorliebe für die bauliche A usgesta ltung  seiner 
Residenz geerb t h a tte  und eifrig und m it Glück be tä tig te , be
wies seine C haraktoranlage in einer T at, n ie  sie für sein B e
streben, fü r die Förderung  der B au tä tig k e it n icht vorteilhafter 
h a tte  sein können: E r ordnete am 20. Ja n u a r  1728 die F e s t
ste llung  des ersten  Bebauungsplanes für Berlin an m it den W orten:

„D am it aber das General-Ober-Finanz-, Kriegs- und Domainen 
D irektorium  desto besser sehen und judiciren könne, wTas eigent
lich zu diesem W erk  und dessen g lücklicher A usführung erfordert 
werde,, so h a t erm eldetes D irektorium  von den Gegenden, welche 
noch bebaut werden sollen, accurate P läne aufnehmen zu lassen, 
selbige nachgehends in S traßen, H äuser und G ärten einzuteilen 
und alsdann w eiter ein U eberschlag von Allem zum achen, und 
beides Uns a lle run te rthän ig st cinzusenden1).“ (F o r ts e tz u n g  fo lg t)

')  C o rp . C o n s t. M arch . V , 1 II N r. X V I.
2I K lo ep p e l, F r ie d e r ic ia n is e h e r  B a ro c k . N r. 09. V g l. a u c h  W . 0 . B e h re n d t, 

D ie  e in h e it l ic h e  B lo c k fro n t a ls  R a u m e le m e n t im  S ta d tb a u .
s) C o rp . C o n s t. M arch . V 1, X X V .
4) D o e h l, R ep. d. B a u -R e c h ts  u . d. B a u -P o liz e i ,  B e r l in  1867, S . 10.

F ü r  d ie  S c h r if t le i tu n g  v e r a n tw o r t l ic h :  B a u r a t  M. G u t h  In B e r l in  W . 67, B ü lo w s tr  35 
C a r l  H e r m a n n s  V e r la g  in  B e r l in  W . S M a n e rs tr .  43/44 — G e d ru c k t v o n  J u l iu s  S itte n fe ld , H o fb u c h d ru c k e r . B e r l in  W . 8 M a u e rs tr .  43/44 Nr. 49
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W o c h e n s c h r i f t  d e s  A r c h i t e k t e n -Ve r e i n s  z u  B e r l in
HERAUSGEGEBEN VOM VEREINE

N um m er 49a  Berlin, Mittwoch den 10. D ezem b er  1913 VIII. Jahrgang
RHe R e c h te  V orbehalten

Vortragsabend m it Damen am 24. November 1913
Anwesend 132 Damen und Herren. Vorsitzender: H err B ü rc k n e r ,  

Schriftführer: H err B. H o ffm a n n . Beginn 7*5, Schluß 952 Uhr.
Z uerst begrüßt dor Vorsitzende die Versammlung und dankt für 

ih r Erscheinen. Sodann erte ilt er H errn S tadtbaurat G u s ta v  R ie ß  
das W o rt zu seinem V ortrag über bergmännische K ultur und K unst 
aus dem Freiberger Bergrevier. Der Vortragende führte etwa fol
gendes aus:

Freiberg und m it ihm das Erzgebirge verdankt seine über 700jäh- 
rige K ultur dem Erzbergbau. Der Bergbau und die Bauten und 
H äuser der Bergleute geben der S tad t und ihrer Umgebung auch 
heute noch ein charakteristisches Gepräge.

Freiberg is t eins der ältesten Beispiele bewußter Planbildung 
deutschen Städtebaus. Die edelsten W erke der K unst verdanken dem 
Bergbau ihre E ntstehung wie z. B. die Goldene Pforte am Dom zu 
Freiberg m it ihrer tiefen Symbolik und ihrem Reichtum an köstlichen 
Figuren und edelster romanischer Ornamentik, und die Kreuzigungs
gruppe aus dem Dome. Technische und wirtschaftliche E rrungen
schaften sind in Freiberg sehr früh nachzuweisen, wie z. B. W asser
leitung 1400, unterirdische W asserabführung desgleichen, Feuerlösch
ordnung 1415, Bauordnung 1484, Sterbekassen 1490, Lebensversiche
rung 1624 usw. Das Freiberger Bergrecht und Freiberger S tadtrecht 
waren Gesetze, die weithin als M uster galten. Das Kunstgewerbe 
zeigte glänzenden Aufschwung. Auch in den alten volkstümlich ein
fachen Bauten der Gruben und Schächte liegt tro tz aller Schlichtheit 
eine Harmonie und Schönheit, welche häufig geradezu poetische W ir
kung hat, entstanden durch den völligen Zusammenklang m it einer 
eigenartigen Landschaft. A uf einer poesiereichen W anderung sehen 
wir eine Reihe dieser eigenartigen schlichten Bauten an uns vorüber
ziehen, deren Name und Bezeichnung schon anziehend wirkt.

Die grandiosen W asserführungsanlagen wie die 43 km lange Roth- 
schönberger Stolle, einem unterirdischen Tunnel in 250 m Tiefe lernen 
w ir bewundern, die Altvfiterwassorleitung m it ihrem imposanten Aquä
dukt und andere W erke bergmännischer Technik.

Sogar die allereinfachsten Bauten wie Pulvertürm e sind noch 
charaktervoll und die sogenannten „Kauen“, m it denen der Bergmann 
den Schacht abdeckte, zeigen eine altertüm liche Technik, die auf U r
zeiten zurückweist. Die Tracht des Bergmanns is t uralte deutsche

T racht und spielt in den ältesten Sagen als T racht der Zwerge ihre 
Rollo. Sie. is t in den Grundzügen heute noch unverändert. Eine u r
alte Tradition is t bei ihm noch lebendig und äußert sich in seinen 
Liedern, Sprüchen, Namen, Sagen und Märchen. Die Betstuben, in 
denen vor jeder Einfahrt in die Grube A ndacht abgehalten wird, sind 
Innenräume von besonders charaktervoller E igenart und K ulturdenk
male.

Die Feste  des Bergmanns zeigten seine Eigenart, seine Trachten 
und seine alten künstlerischen Trinkgeräte, so daß z. B. die Borg
paraden als besondere glanzvolle Ehrenbezeigung hohen fürstlichen 
Gästen vorgeführt wurden. Ihre uralte Waffe war die „Bergbarte“ 
eine S treitax t von besonderer Form , die bis auf den heutigen Tag 
getragen wurde. Die Lampen „Froschlampen“ sind besonders eigen
artig.

Die bergmännische Volkskunst zeigt sich auch an Schnitzereien, 
die die Bergmannsfigur zur D arstellung bringen.

Auch in der A rchitektur zeigt sich die bergmännische K ultur und 
K unst darin, daß die Bergm annsgestalt oder bergmännische Sinnbilder 
violfach zum Schmuck der H äuser und Portale gebraucht werden. 
W ie keine andere S tad t zeigt Freiberg noch einen Reichtum der
artiger a lter interessanter bergmännischer Kunst. Auch in den Kirchen 
tr i t t  die Bergm annsgestalt auf als K anzelträger, an Taufsteinen und in 
ähnlicher Weise.

W enn je tz t der Freiberger Erzbergbau zu Ende geht, so is t der 
Grund dafür die Entw ertung des Silbers, welche bei dem Steigen der 
Löhne und der Lasten eine gewinnbringende Förderung und V er
hü ttung  der Freiberger E rze nicht mehr gestattete.

Gleichwohl blüht aber die Freibergor -Bergakademie, die älteste 
technische Hochschule der W elt, welche bald (1915) ih r 150jährigos 
Bestehen feiert, w eiter und fügt ihrem berühmten Namen neuon 
Glanz zu.

Der sehr interessante, m it vielen Lichtbildern erläuterte V ortrag 
fand lebhaften Beifall. M it dem Danke des Vorsitzenden an den 
Redner schloß die Sitzung. Nach dem V ortrage vereinte sich eine 
größere Anzahl der Versammlungsteilnehmer m it ihren Damen im 
Hagensaal zu einem gemeinsamen Abendessen. Der nachfolgende Tanz 
im Schwedlersaal hielt dio Teilnehmer noch lange Zeit beisammen.

Eingesandt*)
Die Verhandlungen in don Vereinen, wie die Besprechungen in 

den Fachzeitschriften Uber die Tunlichkeit, das schöne deutsche W o rt 
Baum eister so zu formen, daß es zu einem nur für die H öchst
leistungen im Fache ausgebildeten B aukünstler geeigneten und ge
setzlich geschützten Titel brauchbar ist, veranlassen mich, einen V or
schlag zu machen, dessen Durchführung zur V erständigung führen 
möchte.

1. Der M in i s t e r  d e r  ö f f e n t l i c h e n  A r b e i t e n  wird erm ächtigt, jeden 
Baubeflissenen, der die große Staatsprüfung rite bestanden hat, 
den Titel „ B a u r a t “ zu verleihen.

2. Auch solchen A rchitekten und Ingonieuren, dio sich dieser Prüfung 
nicht unterzogen haben, deren hervorragende Leistungen im Bau
fache die Verleihung eines Titels rechtfertigen, kann von dem 
M inister der öffentlichen A rbeiten nach Anhörung der Akademie 
dos Bauwesens der Titel „ B a u r a t “ verliehen werden.

3. Der Titel „Regierungsbaumeister“ wird fernerhin n icht m ehr vor
liehen.

4. Der B aurat, welcher wiederruflich in den S taatsdienst aufgonommen 
wird, erhält in diesem die gleiche Stellung wie der Regierungs
baumeister.

5. Der etatsm äßig anzustellende Baubeamte erhält die Ernennung 
zum Königlichen H ochbaurat, W asserbaurat, Eisenbahnbaurat, 
Maschinenbaurat usw.

H ierm it wird jedem, der sich dem Baufach widmet, die Möglich
keit gegeben, durch seine Leistungen einen entsprechenden Titel zu 
erworben, und zwar einen solchen, der gesetzlich geschützt ist, nicht 
bloß in Preußen, sondern wohl in allen deutschen Landen. Der Titel 
„Regierungsbaum eister“ wurde sicher in gu ter Absicht geschaffen, 
aber seine Schöpfer steckten anscheinend noch in den Anschauungen 
aus der M itte des vorigen Jahrhunderts, als der S taat noch unbe
stritten  der größte B auherr des Landes war, und seinen Baubeamten

*) I n  dem  A n sc h re ib e n  zu  dem  E in g e s a n d te n  s p r ic h t  d e r  H e r r  V e r f a s s e r  
s e in e  A n s ic h t  d ah in  a u s , d a ß  e in e  R e g e lu n g  d e r  B a u m e is te r f r a g e  le ic h te r  d u rch  
P r e u ß e n  a ls  d n re h  d en  B u n d e s ra t  b e w i r k t . w e rd en  k ö n n e .

die größten und w ichtigsten Aufgaben im Fache zufielen. Inzwischen 
hat der S taa t diese Stellung verloren, der Privatbau überragt ihn 
weit. Daher kann dieser T itel den Baumeistern, die von vornherein
die A bsicht haben, sich dem Privatbauwesen zu widmen, nicht
genügen, im Gegenteil kann dor Regierungsbaumeister a. D. in 
den Augen der Bauherrn und auch des Publikums im Hinblick darauf
nur schaden, daß der Inhaber in den S taatsdienst nicht aufgenommen
worden war. W er als Bauherr weiß, daß diese Aufnahme nach dem 
Ergebnis der Prüfungen erfolgt, wird sich freilich daran nicht stoßen, 
weil Gelehrsamkeit allein nicht den praktischen Baum eister macht, 
aber immerhin erscheint der Titel Rcgierungslfaumeistor, wenn er 
auch von manchen Baubeamten als E rsatz  für den unbeliebten Titel 
Bauinspektor gern angenommen ist, für die A llgem einheit der A rchi
tekten and Ingenieure ohne Nutzen. Auch im S taatsdienst selbst ist 
er wenigstens unpraktisch; das Publikum erkonnt darin wohl die Zu
gehörigkeit des Inhabers zur Regierung, aber nicht, in welchem Zweige 
der Bauverwaltung er tä tig  ist. Diese Teilung, welche in  der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts eingeführt ist, is t für dio bessere 
Ausbildung und damit für die größere W ertschätzung des Standes 
der Baumeister von außerordentlicher Bedeutung gewesen und wird 
es auch in Zukunft noch sein, cs scheint daher wohl angezeigt, sie 
jn dem Titel zu betonen.

Ueber dio Idee, den T itel „Bau-Assessor* oinzuführon, verliere 
ich kein W ort weiter, als daß der M eister des Baues doch nicht
als Beisitzer bei ih m . sondern als A usführer und B erater ge
dacht werden kann. W eil man daher nach meiner A nsicht den Ge
brauch der altgewohnten einfachen Benennung „Baum eister“ für jeden, 
der einen Bau — groß oder klein — ausführt, bei der überwiegend 
großen M ehrheit nicht wird unterdrücken können, das W o rt allein 
oder m it irgend einem Zusatz als gesetzlich geschützter Titel dem 
Publikum nicht wird aufgedrungen werden können, so scheint es mir 
als das Richtigste,- dem höchst ausgebildeten und den ebenso be
w ährten A rchitekten und Ingenieuren den Titel B a u r a t  zu verleihen. 
Daß solches ohne Schwierigkeit geschehen kann, beweist die Praxis
der städtischen und der kommunalständischen Behörden, die schon
seit lange ihren ersten Baubeamten diesen T itel verliehen haben

L o n g in u s
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E le k tr i s c h e  K r a f tz e n tr a le  
n e te n  D a q u a -L u t tf i l te rn  fü r

Die Besprechung vom 1. Dezember Uber die W ohnungsgesetz
vorlage verlief äußerst lebhaft und anregend. Es is t beschlossen 
worden, daß auch unser Verein öffentlich S tellung nehmen solle und 
daß eine Kommission, zu welcher die olf Redner des Abends und zwar 
die H erren: ©r.=3ufl. S tu b b e n ,  K o e h n .  ©r.=2>ug. W e iß , R e d l i c h ,  
W e h l,  B e u s t e r ,  ©r.*13itg. v o n  R i t g e n ,  A. G u t ,  J . U h l ig ,  
O e h m c k e  und A h ro n d s  gowählt wurden, b is  zum  15. D e z e m b e r  
Leitsätzo ausarbeiten und dem V erein zur Beschlußfassung unter
breiten solle. Die Vereiusmitglieder werden dringend gebe ten ,W ünsche , 
A b ä n d e r u n g s v o r s c h lä g e  u n d  G e d a n k e n  zu d e m G e s e t z 
e n t w u r f  m ö g l i c h s t  u m g e h e n d  s c h r i f t l i c h  festzulegen und der 
Geschäftsstelle des A .V . B. zur W eitergabe an die Kommission als 
Material zustellen zu wollen. B. H o f f m a n n

F re i ta g , 12. D ezem ber11913, ö '/a  U hr: Sitzung des Vereins
vorstandes. Die Geschäftsstelle des A .V . B.

Die Nr. 49 der Zeitschrift des Verbandes Deutscher Architokten- 
und Ingenieurvereine bringt einen Aufsatz über die B ehand lung  von 
P e rso n a lan g e lo g en lie iten , der auf die mannigfachen Schäden und 
U nzulänglichkeiten aufmerksam macht, die sich bei dom Uober- und 
Untereinanderarbeiten der Menschen ergeben. Der Aufsatz enthält 
manchen Gedanken und Vorschlag zur Abänderung des zurzeit G ül
tigen, bei dessen Lesen viele sich fragen werden, wie es möglich sei, 
daß das noch nicht verwirklicht ist.

Soweit is t der Aufsatz wohl am Platze, als er das Gewissen 
schärft. Nur dürfte er sich nicht so vornehmlich an die Beamten wenden. 
In den Privatunternehm ungen und bei den privaten Einzelpersonen, 
die zu ihrer Hilfe D ritte  beschäftigen, sind die Vorhältnisso zweifellos 
nicht günstiger für die U ntergebenen als beim Staat, der in der an
gedeuteten H insicht sicher noch derjenige P artner ist, der dio mensch
lichen Schwächen im geringsten Umfange zur Entwicklung kommen 
läßt. M. G u t h

U n te r  dem  T i te l :  A d r e ß b u c h  d e r  B a u b e h ö r d e n  u n d  B a u b e a m t e n  
im  D e u t s c h e n  R e i c h e  i s t  e in  n e u e s  N a c h s c h la g e w e rk  h e ra u s g e g e b e n , d a s  sich  
d ie  A u fg ab e  g e s te l l t  h a t ,  le d ig lic h  d e r  A llg e m e in h e it und  n ic h t  den  B a u b e a m te n  
a l le in  zu d ie n en . D e s h a lb  s in d  a u c h  a llo  A lte r s n o t iz e n  fo r tg e b lle b e n  u nd  n u r  d ie 
B e h ö rd e n  m it ih re n  B e a m to n  n a c h  den  n ä h e ro n  B e z e ic h n u n g e n , T i te ln  u n d  N am e n  
a u fg e fü h r t .

17:2G  cm , 340 S e lte n , 0 M. b e i V o ra u s b e s te l lu n g , 8 M. n a c h  E rs c h e in e n . 
K u m p f & R e is , V e r la g s b u c h h a n d lu n g , F r a n k f u r t  a. M.

E in e n  b e a c h te n s w e r te n  V o r t r a g  U ber: D i e  D i p l o m i n g e n i e u r e  u n d  d e n  
n n t i o n a l f l k o n o m i s c h o n  D o k t o r g r a d  h ie l t  u n lä n g s t  im  V e rb ä n d e  D e u ts c h e r  
D ip lo m in g e n ie u re  d e r  P a te n ta n w a l t  Siol.=3>ifl. D r . A l e x a n d e r  L a n g .  D e r  V o r 
t r a g  i s t  j e t z t  in  d e r  Z e i ts c h r i f t  d e s  V e rb a n d e s  D e u ts c h e r  D ip lo m in g e n ie u re  a b 
g e d ru c k t . (1. D e z e m b e r 1913.)

Die „ B a u w e l t “ schreibt in ih rer Nr. 49: A uf der Suche nach 
einem staatlich zu schützenden Titel is t neuerdings für Personen, die 
auf den Gebieten: A rchitektur, Bauingonieurwesen, Maschinenbau und 
Elektrotechnik, Schiffbau und Schiffsmaschinenbau, Chemie und Physik, 
Landmessung, Land- und Forstw irtschaft, Bergbau, Botanik und Bak
teriologie, Messungen, .Prüfungen und G utachten, Entwurfsarbeiten 
und Bauleitung, Betriobskontrollen und Revisionen unabhängig von 
Fabrikations-, Handels- und Unternehm ergeschäften inx gewerblich 
selbständiger Tätigkeit übernehmen und dadurch für die Ausübung 
amtlicher Revisionen, Taxen und anderer öffentlich-rechtliche^ Funk
tionen geeignet sind, die Bezeichnung W a r d e i n  ( B a u w a r d e i n ,  
L a n d m e s s e r -  usw . W a r d e i n )  vorgeschlagen. Ein Gesetzentwurf 
über die Gründung von W ardeinkamm ern is t ausgearbeitet und wird 
von einer Anzahl von Herren, Ingenieuren, Chemikern, Landmessern 
vorgelegt.

Dr. W o y  hat zu dem Vorschläge in der Zeitschrift für öffent
liche Chemie (Jahrgang 1913, H eft 14) nähere Erläuterungen gegeben.

U nter dem Titel: D ie preußischen Ostmarken: I. Schlesien ln  
Wort und B ild  veröffentlicht G e o r g  M a l k o w s k y  im Verlage von 
G e o r g e  W o s t o r m a n n  (Braunschweig und Berlin W  35, Lützow- 
straße 84) ein W erk, das als ers ter Sonderband eines umfassenderen 
Sammelwerkes dazu bestim mt ist, die K ultur und K unstström ungen 
im deutschen Lande durch bildliche Veranschaulichung und Beschrei
bung eingehend zu schildern. Der Plan umfaßt, m it Preußen begin
nend, allo deutschen Bundesstaaten. Das H auptgew icht is t auf popu
läre Form der D arstellung gelegt.

230 Seiten, 21 : 28 '/a cm m it zahlreichen Illustrationen, kart. 6 M., 
geb. als W eihnachtsgeschenk 6,75 M.

Der bekannte K alender f ilr  A rchitekten , den der Regierungs
baumeister a. D. A l b e r t  H e i n r .  H e ß  in W iesbaden im Berliner 
Verlage von W . & S. Loewenthal seit 13 Jahren  herausgibt is t so
eben in verbesserter Auflage für 1914 erschienen.

368 Seiten m it 232 Abbildungen, 9 J/a r 16 Va cm.

Die Industrieabteilung der verflossenen Internationalen Baufach
ausstellung Leipzig 1913 hat je tz t noch ein W erk  „D ie P lätze der 
A ussteller der Indnstrleabteilung“ zusammongestellt, das neben 
einem Verzeichnis der A ussteller dieser Abteilung 13 Situationspläne 
enthält. Bezugsquelle: Leipzig, Roitzonhainer Straße. A usstellungs
gebäude. 2 4 :3 1  cm, 52 Seiten, 13 Tafeln. Preis 3 M.

Ankündigungen und B esprechu n gen
Daqua-Luftfilter

Die immer häufigere Verwendung von Luftfiltern bei Turbogenera
toren, Kompressoren und sonstigen L uft beziehungsweise Gase ansau
genden Gebläsen, bezweckt Reinigung der diesen Maschinen zugeführten 
Luft oder Gase von festen Staubteilchen, wodurch die Lebensdauer 
der Maschinen erhöht und Betriebsstörungen, hervorgerufen durch 
Verschmutzen der Maschinenteile, wirksam vorgebeugt wird. Ganz 
besonders bei Turbogeneratoren, welche durchweg als geschlossene 
Maschinentypen gebaut und zur Kühlung von S tator und R otor mit

m it  u n te r ir d is c h  a n g e o rd n e i R e in ig u n g  d e r  K ü h llu f t

künstlicher V entilation versehen werden, kann durch Zuführung unfil- 
tr ie rte r K ühlluft der im Innern des Generators sich aus der L uft ab
sondernde Staub leicht Kurzschluß oder eine hohe Erw ärm ung der 
Maschine herbeigeführt worden. Aus betriebstechnischen Gründen 
is t deshalb bei diesen und ähnlichen elektrischen Maschinen die V er
wendung von Luftfiltern unbedingt erforderlich. Von den verschie
denen Luftfilterkonstruktionen haben sich die Daqua-Luftfilter in der 
Praxis bestens bewährt, sei es bei L u ft beziehungsweise Gase ansau
genden Maschinen oder bei Heizungs- und Lüftungsanlagen zur Rei

nigung des den zu beheizenden oder zu ventilierenden Räumen zuzu
führenden Luftstrom es. Die Daqua-Luftfilter sind staubdicht, verursachen

nur geringe W ider
stände und passen sich 
auch schwierigen ört
lichen Verhältnissen 
ganz hervorragend an. 
Die Reinigung der 
Filterelem ente von dem 
abgesonderten Staub 
läßt sich bei Daqua- 
Luftfiltern auf leichte 
und bequeme W eise 
vornehmen. W as die 
Ausführung der Daqua- 
Luftfilter anbelangt, so 
werden dieselben für 
Innenräume, als auch 
zur Aufstellung im 
Freien geliefert. Die 
Vorzüge des Systems 
bestehen in  geringem 
D urchgangswider stand 
und großer Betriebs
sicherheit, einfacher 
und bequemer Reini
gung, bester Raum
ausnutzung, geringen 

Anschaffungskosten, 
Leichtigkeit des Ein- 
baüens. Projektaus
arbeitung, Kostenan
schlag und Ingenieur
besuch auf W unsch 
kostenlos durch Danne- 

Daqua-Luftfllter ^erg & Q uandt, in
in Verbindung mit einer Lüitungsanlage Berlin U  1 1 2 .  . ¡¿j


